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InfoLab 3 - Rollenbasierte Kompetenzbilanz

Innerhalb des Projektes InLab1 arbei-
tet die Arbeitsgruppe III mit Ausrichtung 
auf den „Übergang in Ausbildung und Ar-
beit“ an der Forcierung einer durchgängi-
gen Berufsorienti erung und Grundbildung 
in Bildungsgängen des Übergangssystems.2

Aktuell wird ein Prototyp `rollenbasierte Kom-
petenzbilanz´ entwickelt. Im Rahmen dieses 
InfoLabs sollen zunächst Grundlagen der 
Kompetenzbilanzierung themati siert 
werden. Darauf aufb auend wird 
im zweiten Schritt  das Konzept 
der rollenbasierten Kompe-
tenzbilanz im Kontext der Im-
plementati on einer durchgän-
gigen Berufsorienti erung im 
Übergangssystem dargelegt. 
Herausforderungen, die sich in 
diesem Zusammenhang auf cur-
ricularer, organisatorischer sowie 
auf Ebene der Lernumgebung stellen, 
werden im dritt en Teil dieser Arbeit thema-
ti siert. Damit dient dieses Papier zum einen 
der Darstellung der bisherigen Ergebnisse in 
Arbeitsbereich III, zum anderen werden Pro-
blemstellungen aufgedeckt, denen es in der 
weiteren Entwicklungsarbeit zu begegnen gilt.

1 Basisinformati onen zum Projekt InLab – Individuelle 
Förderung und selbstgesteuerte Kompetenzentwicklung 
für multi kulturelle Lebens- und Arbeitswelten in der be-
rufsschulischen Grundbildung – können dem ersten Pro-
jektf lyer InfoLab 1 entnommen werden (siehe Kremer / 
Zoyke / Frehe 2009).
2 Aus den Gesprächen mit den am Projekt InLab beteilig-
ten Lehrkräft en ging hervor, dass es als eine Aufgabe der 
Bildungsgänge des Übergangssystems verstanden wird, 
auch Basiskompetenzen wie mathemati sche, sprachliche, 
soziale und mediale Kompetenz zu fördern. Im Sinne ei-
nes wirtschaft spädagogischen Kompetenzverständnisses 
werden diese vorliegend nicht aus einer Fachsystemati k 
heraus themati siert. Vielmehr bieten die Aufgaben zur 
Berufsorienti erung immer wieder Ankerpunkte, um Ba-
siskompetenzen situiert einzubinden. Damit ist die Vor-
stellung verbunden, dass die Förderung von Basiskom-
petenzen im Kontext individuell relevanter Problem-
stellungen der Berufsorienti erung moti vierender und 
nachhalti ger wirkt als ihre analyti sch getrennte Themati -
sierung, wie ein Großteil der Lernenden es noch innerhalb 
allgemeinbildender Schulformen erfahren hat.
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Wie sich bereits aus der Bezeichnung 
`Kompetenzbilanz´3 erschließen lässt, wird 
innerhalb dieser Konzepte vornehmlich 
eine Bestandsaufnahme von Kompetenz
angestrebt. Die Diagnose und Aufb ereitung 
individuellen Potenzials ist für verschiede-
ne Zielgruppen interessant und relevant, was 
gleichzeiti g die Ausdiff erenzierung in sehr un-
terschiedliche Konzepte und Verfahrensweisen 

verdeutlicht. Im Unternehmenskontext 
werden bspw. Kompetenzbilan-

zierungsmodelle zur Diagnose 
arbeitsrelevanter Kompetenz 

genutzt. Ihre Ergebnisse fi n-
den oft  Eingang in Perso-
nalentscheidungen für die 
Besetzung von z. B. Füh-
rungspositi onen oder dienen 

der gezielten Rekruti erung 
von Fachkräft en (vgl. Haasler  

/ Schnitger / Rauner  2006, S. 23).4

Aus Perspekti ve von Arbeitneh-
mern oder Arbeitsuchenden geht es 

dagegen häufi g zunächst darum, sich eige-
ner Kompetenz bewusst zu werden und die-
se in geeigneter Form zu dokumenti eren. 
Insbesondere letztere Konzepte, die vom 
Individuum ausgehen, setzen darauf, per-
sönliche Stärken aufzunehmen und schauen we-
niger auf möglicherweise vorhandene Defi zite.5

3 Über die hochfrequenti erte Verwendung des Kom-
petenzbegriff s und die damit verbundene Vielfalt der 
dahinterliegenden Kompetenzverständnisse wird an ver-
schiedenen Stellen der Literatur hingewiesen (siehe z. B. 
Erpenbeck / Sauter 2007, S. 63; Arnold / Schüßler 2001; 
Weiß 1999). An dieser Stelle soll lediglich darauf verwie-
sen werden, dass diese sich auch auf die Entwicklung und 
Konzepti on von Kompetenzbilanzierungsmodellen aus-
wirken. Die verschiedenen Kompetenzmodelle sollen hier 
jedoch nicht themati siert werden.
4 In diesem Zusammenhang gelten bei der Erstellung von 
Modellen zur Kompetenzbilanz insbesondere Prakti kabi-
lität und Kostenüberlegungen als Einfl ussfaktoren (vgl. 
Preißer / Völzke 2007, S. 63).
5 An dieser Stelle soll ergänzend darauf verwiesen wer-
den, dass die Metaphorik der betriebswirtschaft lichen 
Bilanz im Kontext von Kompetenzbilanz nicht konsistent 
aufrechterhalten werden kann. Zwar kann die Logik der 
diff erenzierten Betrachtung von Vermögensherkunft  (Pas-
sivseite) und Vermögensverwendung (Akti vseite) auf di-
dakti sche Überlegungen übertragen werden (z. B. Passiva: 
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Wo sich aus unternehmerischer Sicht der Blick 
oft  auf Schulabschlüsse, Zeugnisse oder Berufs-
erfahrung etc. erstreckt, geht es aus Perspek-
ti ve der Arbeitnehmer und Arbeitsuchenden 
auch darum, Kompetenz einzubinden, die in 
Lernbereichen erworben wurde, die nicht un-
mitt elbar mit der Arbeitswelt in Verbindung 
stehen (z. B. durch Familientäti gkeit, Hobby, Eh-
renamt o. Ä.). Diese müssen vielfach erst aufge-
deckt und vergegenwärti gt werden. Daneben 
muss ein Bewusstsein für ihre Relevanz in der 
Arbeitswelt geschaff en werden. Im weiteren 
Verlauf dieses Beitrags wird Bezug zu diesen, 
vom Individuum ausgehenden Kompetenzbi-
lanzierungsmodellen genommen.6

Wissenschaft lich fundierte Entwicklungen 
zur Kompetenzbilanz sind aus verschiedenen 
Disziplinen erwachsen, vordergründig jedoch 
aus der Arbeits- und Organisati onspsycholo-
gie sowie aus der Sozial- und Sonderpädago-
gik. Damit fällt ihre eindeuti ge theoreti sche 
Verortung schwer. Innerhalb der verschiede-
nen Modelle der Kompetenzbilanz lassen sich 
jedoch einige Kernelemente ausweisen, die 
mehr oder weniger in allen Konzepten verfolgt

Vorhandene Kompetenz und Stärken; Akti va: Zielgerich-
tete Verwendung dieser individuellen Voraussetzungen 
(z. B. in Situati onen der Berufsorienti erung), es ist aller-
dings kriti sch zu hinterfragen, ob eine Verrechnung von 
Stärken bzw. Kompetenz und Anforderungen im Sinne 
einer Saldierung erfolgen kann. Aus dem Verständnis her-
aus, dass Kompetenz entwickel- und förderbar ist, scheint 
es aus pädagogisch-didakti scher Perspekti ve sinnvoller, 
die geforderten Kompetenzen als Basis einer individuellen 
Kompetenzentwicklung zu sehen.
6 Die Darstellung der Unternehmensperspekti ve soll in 
diesem Kontext nicht themati siert werden. Die wirtschaft -
liche Bedeutung der Kompetenzbilanz wird z. B. im Beitrag 
von Barthel et al. (2006) aufgegriff en und diff erenziert 
dargestellt.

werden und somit als kennzeichnend betrachtet 
werden können. Innerhalb der durchgeführten 
Literaturanalyse wurden insbesondere folgende 
Modelle zur Kompetenzbilanz näher betrachtet:

Gemeinsamer Ausgangspunkt der Modelle zur 
Kompetenzbilanz ist die Grundannahme, dass 
Kompetenzentwicklung nicht an Insti tuti onen 
gebunden ist (vgl. z. B. Frank (o. J.); Erpen-
beck / Heyse 2007, S. 225), sondern in nahezu 
allen Lebensbereichen erfolgen kann (u. a. Ger-
ber 2007, S. 435). Gerade durch die wachsende 
Bedeutung des lebenslangen Lernens und da-
mit der Forderung nach fl ießenden Übergängen 
zwischen Bereichen des Bildungssystems (z. B. 
Schule, Hochschule, Weiterbildung etc.) und 
Bereichen des Erfahrungslernens (z. B. famili-
äres und soziales Umfeld, Arbeit etc.), müssen 
neben formalen bzw. formellen auch informelle 
Lernbereiche als Orte der Kompetenzentwick-
lung berücksichti gt werden (vgl. Sauter 2003, 
S. 28).7 

7 Als formell werden (Lern-)Angebote bezeichnet, die 
von Bildungsinsti tuti onen reglementi ert und vorstruk-
turiert werden und zu zerti fi zierten Abschlüssen führen 
(vgl. Straka 2000). Zum formalen Bildungssystem vgl. er-
gänzend Frank (2003). Unter informellem Lernen versteht 
Frank (2003) Formen des Selbstlernens, das in unmitt elba-

Unter dem Begriff  Kompetenzbilanz können Konzepte gefasst werden, die im Sinne eines 
stärkenorienti erten Ansatzes persönliche Kompetenz aufnehmen. Ergründet wird diese 
insbesondere aus informellen Kontexten wie Familie, Hobby oder Ehrenamt, die durch 
biografi sche Verfahren zugänglich gemacht werden. Als Aufgabe stellt sich damit zum ei-
nen die Aufdeckung und Vergegenwärti gung (verborgener) Kompetenz sowie ihre Doku-
mentati on, zum anderen ist ihre Relevanz für berufl iche Täti gkeiten zu analysieren. Die 
Reichweite der Modelle zur Kompetenzbilanzierung kann sich auf die reine Kompetenzdi-
agnose erstrecken, daneben aber auch Kompetenzentwicklungsbedarfe aufdecken oder – 
in einem am weitesten gefassten Verständnis – darüber hinaus einen diagnosegeleiteten 
Kompetenzentwicklungsprozess intendieren.

• DJI-Kompetenzbilanz (vgl. Erler et al. 2000 
und 2007)

• Kompetenzbilanz für Migrant/inn/en (Jaeckel 
/ Erler o. J.)

• Kompetenzrefl ektor (Gillen / Proß 2005)

• Kompetenzbiographie (Erpenbeck / Heyse 
2007)

Theoreti sche Verortung
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InfoLab 3 - Rollenbasierte Kompetenzbilanz

Unter Kompetenzbilanz werden zumeist meh-
rere verschiedene Methoden und Instrumente 
zusammengefasst, die im weitesten Sinne das 
Aufdecken und Bewusstmachen `versteckter 
Kompetenz´ zum Ziel haben (vgl. Lippegaus 
2008, S. 55). Damit wird ein stärkenorien-
ti erter Ansatz verfolgt, der die Betroff enen 
in ihrem Selbstbewusstsein bekräft igen soll. 
Der Schwerpunkt liegt dabei zumeist auf 
Kompetenzbereichen, die die eigene Per-
son betreff en oder im Umgang mit Ande-
ren relevant sind (vgl. z. B. Erler et al. 2000; 
Jaeckel / Erler o. J.). Als Zugang werden oft  bio-
grafi sche Verfahren bzw. Methoden genutzt.8

Durch sie kann die individuelle Biografi e didak-
ti sch geplant themati siert werden, um lebens-
geschichtliches Wissen über sich selbst zu er-
gründen (vgl. Meueler 1982, S. 88): Biografi sche 
Interviews, Mind-Maps, Lebenskurven oder die 
Untergliederung in Lebensabschnitt e / Meilen-
steine bzw. Darstellungsweisen des bisherigen 
Karriereverlaufs (Schule, Ausbildung, Arbeitser-
fahrung etc.) sind hier oft  verwendete Werkzeu-
ge, die informelle Lernbereiche mit einbeziehen. 

Die Zielsetzung und daraus resulti erende Pro-
dukte der unterschiedlichen Kompetenzbilan-
zierungsmodelle sind ebenfalls breit gefächert 
und abhängig davon, in wie weit das Konzept 
auch Beratungselemente und kompetenzent-
wickelnde Bausteine umfasst. Handelt es sich 
um die reine Kompetenzdiagnose, werden 
häufi g die erfassten Kompetenzen in Kompe-
tenzprofi len oder -rastern zusammengestellt. 
Verwendung fi nden diese dann bspw. in der 
Ergänzung individueller Bewerbungsunterla-
gen. Weiter gefasste Konzepte nehmen diese 
Erkenntnisse auf und nutzen sie als Grundlage 
zu diagnosegestützten Beratungsgesprächen 
hinsichtlich weiterer Schritt e z. B. bezüglich 
berufl icher Opti onen oder zur Aufdeckung von 
Kompetenzentwicklungs- und -förderungsbe-
darfen. Umfasst das Kompetenzbilanzierungs-
modell auch die Kompetenzentwicklung, so 
stellen die Diagnoseergebnisse die Grundlage 
für die Planung und Durchführung eines indivi-
duellen Kompetenzentwicklungsprozesses dar.

8 Vgl. zu biografi schen Verfahren und Methoden bzw.  
verti efend z. B. Lang-von Wins (2007, S. 781ff ); Rosenthal 
(2001, S. 266ff ); Frieling / Schäfer / Fölsch (2007, S. 34f). 
Zur erziehungswissenschaft lichen Biografi eforschung vgl. 
Marotzki (2008, S. 179f).

Insbesondere mit Blick auf bildungsspezifi sch 
benachteiligte Gruppen scheint die Anerken-
nung und Förderung der in informellen Kon-
texten erworbenen Kompetenzen besonders 
bedeutsam (vgl. Dohmen 2001, S. 2). Dies be-
triff t bspw. Frauen und Männer, die aufgrund 
ihrer familiären Einbindung durch Haushalts-
führung und Kindererziehung einst ihre Be-
rufstäti gkeit aufgegeben haben und nun den 
Wiedereinsti eg in die Arbeitswelt intendieren. 
Entwickelte Kompetenzbilanzierungsmodelle 
bieten hier die Möglichkeit, Familientäti gkeit 
als Bereich des Kompetenzerwerbs zu ver-
stehen, in dem bspw. Verantwortung, Sorg-
falt, Einfühlungsvermögen, Teamarbeit, Or-
ganisati onstalent etc. erforderlich sind. Diese 
Komponenten, die auch für das Handeln im
Kontext von Arbeit und Beruf relevant sind, 
können transparent und verwertbar aufb erei-
tet werden (vgl. DJI-Kompetenzbilanz von Erler 
et al. 2000 und 2007). Als weitere besondere 
Zielgruppe für die Nutzung von Modellen zur 
Kompetenzbilanz können Migranti nnen und 
Migranten angeführt werden. Hier steht neben 
der Berücksichti gung informell erworbener 
Kompetenz das Zerti fi zierungsproblem im Vor-
dergrund: Zeugnisse, Dokumente u. a. Zerti fi -
kate liegen häufi g nur in fremder Sprache vor. 
Dazu kommt, dass diese durch deutsche Insti -
tuti onen (Bildungseinrichtungen, Arbeitgeber 
etc.) aufgrund der teilweise drasti schen Un-
terschiede der Bildungssysteme nicht entspre-
chend auf ihre Qualität hin gedeutet werden 
können und die Ein- bzw. Zuordnung zum deut-
schen System schwer fällt (vgl. Kompetenzbi-
lanz für Migrant/inn/en von Jackel / Erler o. J.). 
Zudem besteht die Möglichkeit der Aufnahme 
einer ggf. vorhandenen interkulturellen Kom-
petenz: Hierunter kann bspw. die Beherrschung 
mehrerer Sprachen (insbes. Fremdsprachen-
kenntnisse) oder das Wissen um und das Inter-
esse an der lokalen Kultur sowie personale Ei-
genschaft en wie Empathie, Flexibilität, Respekt 
und Toleranz gefasst werden (vgl. Deller 1996).

ren Lebens- und Erfahrungszusammenhängen außerhalb 
des formalen Bildungssystems entwickelt wird.

Reichweite von Model-
len zur Kompetenz-
bilanzierung
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die Schullaufb ahn und den misslungenen Über-
gang in Ausbildung oder auch Arbeit erstrek-
ken, zum anderen aber auch auf private bzw. 
soziale Problemlagen zurückführbar sind. Als 
Zugang dienen den Lernenden im vorliegenden 
Konzept daher positi v belegte Rollen, die sie 
gegenwärti g in ihrer Lebenswelt einnehmen. 
Daraus können zunächst Täti gkeiten erkannt 
und gesammelt werden, die in einem weiteren 
Schritt  zu Stärken- und Kompetenzbereichen 
zusammengeführt werden können. Quellen 

zur Identi fi kati -
on von Rollen 
sind bspw. die 
Bereiche Hobby, 
Familie / Freun-
de, Schule oder 
Nebentätigkeit. 
Daraus ableit-
bare Rollen sind 
bspw. „der Hip-
Hopper“, „der 
beste Freund“, 
„der Klassen-
clown“ oder 
„der Zeitungsbo-
te“. Für günsti g 
wird daneben 
erachtet, Ele-

mente der rollenbasierten Kompetenzbilanz 
nicht isoliert und als einmalig zu betrachten, 
sondern alternierend in den Verlauf des Bil-
dungsgangs einzugliedern, um so eine Durch-
gängigkeit und einen sukzessiven Kompetenz-

Im Sinne der Gestaltung individuell förderlicher 
Lernumgebungen stellen Instrumente zur Kom-
petenzdiagnose und Kompetenzentwicklung 
Basiskomponenten dar (vgl. Kremer / Zoyke 
2009, S. 167f). Mit Blick auf die Zielgruppe im 
Projekt InLab er-
scheint es unter 
einem gewählten 
stärkenorienti er-
ten und moti vie-
renden Ansatz 
als hinderlich, 
zu sehr die Ver-
gangenheit als 
Ausgangspunkt 
zu sehen, wie 
es bspw. in an-
deren Modellen 
der Kompetenz-
bilanz durch die 
Anbindung an 
v e r g a n g e n e n 
Lebensphasen, 
Schul- oder Berufslaufb ahnen etc. vorgenom-
men wird. Ein solcher Rückblick ist gerade im 
Kontext Übergangssystem relati v oft  mit ne-
gati ven Erfahrungen und Rückschlägen der Ju-
gendlichen verbunden, die sich zum einen auf 

Abbildung 1: Die Rollenbasierte Kompetenzbilanz als verbindendes Ele-
ment von Kompentenzentwicklung und -diagnose

Zwei Perspekti ven der 
rollenbasierten Kompe-
tenzbilanz

Die Rollenbasierte Kompetenzbilanz kann als Rahmenkonzept zur Diagnose und Aufb e-
reitung bzw. Darstellung von (berufsorienti erender) Kompetenz verstanden werden. Im 
Projekt InLab ist sie auf die Zielgruppe der Schülerinnen und Schüler im Übergangssys-
tem ausgerichtet und als integrati ver Bestandteil des Curriculums mit Maßnahmen zur 
Entwicklung berufsorienti erender Kompetenz verschränkt. Damit nimmt sie systemati sch 
auch Inhalte berufsschulischer Grundbildung (Basiskompetenz, berufl iche Grundkompe-
tenz) auf. Im Sinne individueller Förderung werden subjekti v zentrierte, positi v belegte 
Rollen der Jugendlichen aus ihrer Lebenswelt aufgenommen, die als Ankerpunkt dienen, 
um individuelle Stärken und Kompetenz sichtbar zu machen und ihre Relevanz für be-
rufsorienti erende Aufgaben zu analysieren. Sie bilden gleichzeiti g die Grundlage für die 
Ergründung individueller Entwicklungsbedarfe mit Ausrichtung auf konkrete Rollen, die 
innerhalb von Situati onen berufl icher Orienti erung bedeutsam sind. Für Lehrende stellt 
sich in diesem Zusammenhang die Aufgabe, auf didakti scher, curricularer und organisato-
rischer Ebene individuell förderliche Lernumgebungen zu gestalten, die zum einen auf die 
Bedürfnisse der Lernenden des Übergangssystems ausgerichtet sind und zum anderen 
ihren individuellen Entwicklungsstand zur Berufsorienti erung aufnehmen.

R������������� K��������������
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InfoLab 3 - Rollenbasierte Kompetenzbilanz

Hier fi ndet ebenfalls eine Überführung in 
eine Rollenlogik statt , aus der die Rollen (1) 
„Selbstentdecker“, (2) „Berufsweltchecker“, 
(3) „Chancenauswerter“ und (4) „Realisierer“ 
abgeleitet werden.10 

Hinter jeder dieser Situati onen bzw. Rollen 
steht ein Kompetenzprofi l, das auf Hand-
lungskompetenz rekurriert. Hier lassen sich 
auch Anknüpfungspunkte fi nden, um den 
Prozess der Berufsorienti erung mit curricu-
laren Inhalten zu verzahnen und die Förde-
rung von Basiskompetenzen einzugliedern. 
Insgesamt lässt sich der Kompetenzentwick-
lungsprozess in zwei Lernumgebungen auft eilen: 
Lernumgebung eins umfasst die ersten drei Si-
tuati onen, die das Entdecken individueller Stär-
ken und Interessen, das Erkunden der Berufswelt 
und in ihr gestellte Anforderungen sowie die Ver-
zahnung dieser beiden Perspekti ven miteinan-
der aufnehmen. Die zweite Lernumgebung be-
inhaltet den Realisierungsprozess. Insgesamt 
handelt es sich hier im Sinne individueller För-
derung nicht um eine starre Vorgabe von chro-

nologisch zu-
durchlaufen-
den Phasen 
der Berufso-
r ientierung. 
Vielmehr soll 
durch kompe-
tenzdiagnos-
t i z i e r e n d e 
Lernaufgaben 
jeder Lernen-
de an der Stel-
le ansetzen 
kö n n e n , d i e 
für den indivi-
duellen En-
w i c k l u n g s -
stand zur Be-

10 Die Rollenbezeichnungen sind aus den vier Si-
tuati onen abgeleitet. Im weiteren Verlauf und mit 
fortschreitender Erprobung in der Praxis wird sich 
jedoch erst herausstellen, ob die Lernenden sich mit 
diesen Rollen identi fi zieren können und ob es sich 
tatsächlich um die zur Berufsorienti erung erforder-
lichen Rollen handelt. Ebenfalls ist fraglich, ob die 
Rollenbezeichnungen weiterhin aus einem Jugend-
jargon (z. B. „Berufsweltchecker“) heraus formuliert 
werden sollen, oder ob eine seriöse Bezeichnung 
zielführender ist.

aufb au zur Berufsorienti erung in Verbindung 
mit berufl icher Grundbildung zu erreichen.
Verbindend wird in der vorliegenden Entwick-
lungsarbeit die rollenbasierte Kompetenzbilanz 
als Rahmenkonzept verstanden, das ausgehend 
von Lernumgebungen zur Bilanzierung von 
Kompetenz sowohl Kompetenzdiagnose als 
auch ihre Entwicklung umfasst. Damit wird zum 
einen eine persönliche Entwicklungsperspek-
ti ve mit Ausrichtung auf Berufsorienti erungs-
kompetenz aufgenommen, zum anderen wird 
eine Perspekti ve verfolgt, die in der Aufdeckung 
und Darstellung der erworbenen Berufsorien-
ti erungskompetenz mündet. Beide Blickrich-
tungen werden im Folgenden dargestellt und 
in einer Grafi k zusammengeführt (siehe Abbil-
dung 4, S. 7).

Aus Entwicklungsperspekti ve zielt die rollen-
basierte Kom
petenzbilanz
auf die Gene-
rierung einer 
nachhaltigen 
K o m p e t e n z
z u r  B e r u f s -
orientierung. 
D a m i t  g e h t 
es um die Be-
fähigung zur 
individuellen 
Bewältigung 
von in diesem
Kontext rele-
vanten Situa-
ti onen: (1) 
„Beruf - Ent-
decke Deine 
Möglichkeiten“, (2) „Ich - Selbstentdeckung“, 
(3) „Individuelle Chancen und Möglichkeiten“ 
und (4) „Von der Idee zur Realisierung“ (vgl. 
Kremer 2010).9 

9 Zum vorliegenden Stand der Arbeit werden die 
hier aufgeführten Situati onen als maßgeblich für 
Berufsorienti erung betrachtet. Neue Erkenntnisse 
und Erfahrungen aus der Entwicklungsarbeit kön-
nen jedoch eine Angleichung im Verlauf des Projekts 
erfordern.

A���������� ��� ��� 

E���������� ������-

�������������� K��������

Abbildung 2: Rollen innerhalb der Berufsorienti erung

Rollen als Zieldimension 
der Kompetenzentwick-
lung
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individueller Kompetenzentwicklungswege und 
konkreter Förderschritt e genutzt werden. Hier 
zeigt sich besonders deutlich, wie Kompetenz-
diagnose und Kompetenzentwicklung inein-
andergreifen und aufeinander Bezug nehmen. 
Der Baustein der Kompetenzbilanz nimmt dabei 
beide Perspekti ven innerhalb von Lernaufgaben 
auf. Erste Entwicklungsschritt e zur Umsetzung 
dieses Diagnose- und Entwicklungselements 
werden im nachfolgenden Kapitel diff erenziert 
betrachtet und mit konkreten Umsetzungsbei-
spielen und Herausforderungen aus der Praxis 
unterlegt.

In dem vorliegenden Rahmenkonzept fl ankie-
ren Maßnahmen zur Kompetenzdiagnose und 
Kompetenzentwicklung durchgängig den Bil-
dungsgang. Die Kompetenzdiagnose wird in 
besonderer Form als Ausgangspunkt durch die 
Instrumente der rollenbasierten Kompetenzbi-
lanz hervorgehoben. Zu drei Zeitpunkten über 
den Bildungsgang verteilt – jeweils zu Beginn 
der ersten Lernumgebung, daran anschließend 
und nach der zweiten Lernumgebung – sollen 
kompetenzbilanzierende Lernaufgaben bear-
beitet werden.11 

Diese Form der alternierenden Kompetenz-
bilanz im Sinne der Durchführung individuell 
förderlicher Lernaufgaben kann zu Regelmä-
ßigkeit und Verbindlichkeit führen. Gleichzeiti g 
kann so die Ausrichtung auf berufl iche Orien-
ti erung im Bildungsgang verdeutlicht werden. 
Die curriculare Anbindung der Berufsorienti e-
rung trägt dazu bei, dass die Qualität und ins-
besondere Individualität des Berufsorienti e-
rungsprozesses gewährleistet werden kann: 
Zahlreiche Studien belegen, dass berufl iche 
Zukunft svorstellungen – wie etwa der ‚Traum-
beruf‘ – gerade im Jugendalter starken Schwan-

11 Bezogen auf ein Schuljahr könnte damit eine erste 
Kompetenzbilanz zu Beginn des Schuljahres eingebunden 
werden, eine zweite zu Ende des ersten Halbjahres erfol-
gen und die dritt e Kompetenzbilanz schließlich am Ende 
des Bildungsgangs angesiedelt sein.

rufsorienti erung angemessen ist. Denkbar ist in 
diesem Zusammenhang auch, dass ein Lernen-
der, der zwar einen genauen aber gleichzeiti g 
unrealisti sch erscheinenden Täti gkeits- und Be-
rufswunsch äußert, sich direkt mit Lernaufga-
ben aus dem Bereich Realisierung auseinander-
setzt. Erfahrungen in diesem Kontext können 
einen erneuten Berufsorienti erungsprozess 
einleiten, der an Situati onen aus Lernumge-
bung eins ansetzt. Ebenfalls ist möglich, dass 
Lernende eine Lernumgebung / Situati onen der 
Berufsorienti erung mehrfach durchlaufen.

Die Diagnose vorhandener und entwickelter 
Kompetenz hat für den Lernenden sowohl 
eine subjekti v wirksame Bedeutung als auch 
eine extern gelagerte Funkti on: Durch das Be-
wusstmachen und systemati sche Dokumenti e-
ren von Kompetenz und erreichten Lernzielen 
kann das Selbstbewusstsein der Lernenden 
gestärkt werden. Ausgehend davon kann die 
Selbstwahrnehmung und damit auch das Auf-
treten vor Anderen positi ve Beeinfl ussung er-
fahren. Daneben machen Dokumentati onen 
den Prozess der Berufsorienti erung und der 
Kompetenzentwicklung für Dritt e transparent: 
Darstellungsformen wie Stärkentabellen oder 
Kompetenzprofi le können sich hier als Instru-
mente eignen. Insbesondere eine so einge-
nommene Dokumentati onsperspekti ve kann 
bspw. die Argumentati on für die Wahl eines 
besti mmten Täti gkeits- oder Berufsfeldes in 
Bewerbungssituati onen untermauern oder die 
individuellen Bewerbungsunterlagen ergänzen. 

Im Ergebnis soll jedem Lernenden zum Ende des 
Bildungsganges eine individuelle Berufsorien-
ti erungs-Kompetenzbilanz ausgestellt werden.
Hier gilt es dann auch formal erworbene Qua-
lifi kati onen und Zerti fi kate systemati sch aufzu-
nehmen. Mit Blick auf die Entwicklungsperspek-
ti ve gibt die Besti mmung dieser individuellen 
Voraussetzungen und Hintergründe auch Auf-
schluss über bestehende Förderbedarfe der 
Lernenden. Damit können die Produkte der 
Kompetenzdiagnose als Basis für die Planung 

A���������� ��� ��� 
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Ausdiff erenzierung der 
ersten Kompetenzbilanz
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Abbildung 4: Rollenbasierte Kompetenzbilanz als Basis inidvidueller Berufsorienti erung
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Es geht zunächst um Lernaufgaben zur Rollen-
identi fi kati on, daran anschließend um eine 
verti efende Analyse und Sammlung dieser und 
schließlich um ihre gezielte Ausrichtung auf Be-
rufsorienti erungskompetenz. Dieser Dreischritt  
wird durch die Dokumentati on begleitet, in die 
bspw. Ergebnisse zu den Lernaufgaben einfl ie-
ßen. Die vier Basiselemente stellen damit eine 
Grobstruktur zur Konkreti sierung der ersten 
Kompetenzbilanz dar, die jeweils durch berufs-
kolleg- und bildungsgangspezifi sche Instrumen-
te und Lernmaterialien auszudiff erenzieren ist.

Ziel der ersten Kompetenzbilanz ist es, die Ler-
nenden anzuleiten, ihre eigenen Lebenswelten 
zu refl ekti eren und darin eingenommene Rol-
len zu identi fi zieren. Dabei wird zunächst ein 
sehr off ener Zugang gewählt, um den Refl exi-
onsprozess einzuleiten: Die Lernenden werden 
in Form eines Aufgabenblatt es aufgefordert, 
ein individuelles Graffi  ti  zu erstellen. Dabei 
werden im Sinne einer vollständigen Handlung 
systemati sch Planungs-, Durchführungs- und 
Refl exionsaufgaben bearbeitet. Nach einer 

kungen unterzogen sind (vgl. Archer 1993
zit. n. Stuhlmann 2009, S. 77). Eine Erfassung 
dieser sehr individuellen Entwicklungen zu 
zeitversetzten Abschnitt en der Berufsorienti e-
rung macht es möglich, auf veränderte Ziel-
vorstellungen und Wünsche einzugehen und 
die Kompetenzentwicklung durch die Adap-
ti on der Förder- und Entwicklungsvereinba-
rungen neu auszurichten. Dies scheint insbe-
sondere für die Schülerinnen und Schüler des 
Übergangssystems von besonderer Relevanz, 
die sich auch dadurch auszeichnen, zum ei-
nen unrealisti sche Berufsvorstellungen zu ha-
ben und zum anderen über geringe Chancen
am Ausbildungsstellenmarkt zu verfügen.12 
Diese Prozesse des Herantastens an geeignete 
und erreichbare Täti gkeitsfelder erfordern ein 
solch fl exibles Instrument der Berufsorienti e-
rung.

Jede der drei Kompetenzbilanzen wird durch 
konkrete Lernaufgaben weiter ausdiff erenziert. 
Die erste Kompetenzbilanz, die zeitlich noch vor 
der Aufnahme der Kompetenzentwicklung zur 
Berufsorienti erung zu verorten ist, wurde für 
den Arbeitsbereich III konkreti siert und darin 
enthaltene Instrumente in der Praxis erprobt. 
Die Ausdiff erenzierung gestaltet sich hier über 
eine Untergliederung in vier Basiselemente:

12 Diese Aussagen beruhen auf der Problemskizzie-
rung der Lehrkräft e in den am Projekt InLab beteiligten 
Berufskollegs. Ähnliche Einschätzungen liefert die Stu-
die der Bertelsmann-Sti ft ung (2005) „Jugend und Beruf“ 
von Prager / Wieland (S. 7ff ).

R������������������� - 
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Abbildung 3: Ausdiff erenzierung der ersten Kompetenzbilanz
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Bildungsgangs zum gemeinsamen Kennenler-
nen beitragen) und später in mögliche Einzel-
gespräche (Lernende in Kleingruppen, Lernen-
de und Lehrende) mit aufgenommen werden. 
Alternati v zur Erstellung eines Graffi  ti s wurde 
den Lernenden in der Praxiserprobung durch 
die beteiligten Berufskollegs beispielsweise 
die Aufgabe gestellt, ein individuelles Wappen 
zu entwerfen oder eine individuelle Poster-
Collage zu gestalten. Andere Berufskollegs ar-

beiteten mit vorstruk-
turierten Mind-Maps. 

Anhand eines weiteren 
Arbeitsblatt s soll das 
erstellte Graffi  ti  syste-
mati siert und auf rele-
vante Lebensbereiche, 
aus denen Rollen abge-
leitet werden können, 
ausgerichtet werden. 
Die Lernenden können 
Inhalte, die sie schon 
im Graffi  ti  themati siert 

haben, schrift lich in ein vorstrukturiertes Mind-
Map einarbeiten. So werden die Lernenden 
zu einer erneuten Selbstrefl exion angehalten 
und aufgefordert, festgelegte und als für rele-
vant erachtete Lebensbereiche in ihre Über-
legungen mit einzubeziehen. In einem weite-
ren Schritt  wird intendiert, aus dem erstellten 
Mind-Map Rollen zu identi fi zieren. Dabei wird 
zunächst anhand einiger Bespiele versucht zu 

verdeutlichen, wie aus 
individuellen Lebens-
bereichen Rollen abge-
leitet werden können: 
Auf einem Arbeitsblatt  
werden vier verschie-
denen Charaktere und 
ihre Besonderheiten 
aus der Lebenswelt der 
Jugendlichen vorge-
stellt. So wird versucht, 
den Lernenden eine 
Basis zur Identi fi kati on 
und Selbsterkennung 
zu liefern. Zum andern 

soll den Lernenden auf diesem Wege das vor-
liegende Rollenverständnis verdeutlicht wer-
den, nach dem Rollenhandeln auf der einen 
Seite auf die Erfüllung erwartungsgebundener 
Aufgaben gerichtet ist, gleichzeiti g aber auch 
individuell ausgefüllt und gestaltet werden 
kann. Die Lehrkräft e aus dem Arbeitsbereich III 

kurzen situati ven Einführung werden zunächst 
Leitf ragen formuliert, die die Aufgabenstellung 
verständlich machen sowie relevante Inhalte 
des zu erstellenden Produkts festhalten, die die 
Lernenden gleichzeiti g zur Selbstrefl exion anre-
gen sollen. Konkrete Beispiele dienen dazu, den 
Schülerinnen und Schülern den Zugang zur Fra-
gestellung zu erleichtern und erste Denkanstö-
ße zu liefern. Themati siert werden die Fragen 
(1) „Was ist mir besonders wichti g?“, (2) „Was 
macht mich beson-
ders? / Was kann ich 
besonders gut?“ und 
(3) „Wie stelle ich mir 
meine berufl iche und 
private Zukunft  vor?“. 
Um die Lernhandlung 
von der Planungs- in 
die Durchführungs-
phase überzuleiten, 
wird zunächst auf das 
Instrument Graffi  ti  ver-
wiesen. Hier wird in 
einfacher Ausdrucks-
weise versucht, den Lernenden die Besonder-
heit und Möglichkeiten dieser Darstellungs-
form näher zu bringen und die Relevanz für die 
Aufgabenstellung darzulegen. Dabei wird Bezug 
auf mögliche Inhalte (Meinungen, Gefühle, Plä-
ne), Gestaltungsformen (Worte, Bilder, Symbo-
le, farbliche Gestaltung) sowie auf die Aktuali-
tät (veraltete Graffi  ti s werden ‚übersprayt‘) von 
Graffi  ti s genommen. Den Lernenden soll ver-
deutlicht werden, dass 
sie in ihrer Gestaltung 
frei und kreati v arbei-
ten können und selbst 
entscheiden, wie sie In-
formati onen darstellen 
– ob off en erkennbar 
oder symbolisiert. Er-
gänzend werden Tipps 
zur Erstellung von Graf-
fi ti s geliefert. Für die-
jenigen Schülerinnen 
und Schüler, die noch 
Schwierigkeiten in der 
Umsetzung haben, wird 
eine konkrete Vorgehensweise angeboten. Ein 
angefügtes Beispielgraffi  ti  hat moti vierende 
Funkti on und kann zur Aufnahme der Arbeit an-
regen. In einem letzten Schritt  werden die Schü-
lerinnen und Schüler aufgefordert, ihr Produkt 
zu präsenti eren. Dies kann bspw. im Klassenple-
num erfolgen (und somit gerade zu Beginn des 

Kreati ve Selbstrefl exion 
durch die Erstellung 
eines Graffi  ti s

Abbildung 5: Individuelles Graffi  ti 

Abbildung 6: Vorstrukturierte Mind-Map zur Systemati sie-
rung des Graffi  ti s

Systemati sierung 
des Graffi  ti s
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stellen im Refl exionsprozess die Bedeutung von 
anschaulichen Beispielen heraus. Als eine wei-
tere mögliche Gestaltungsform wurde die Dar-
bietung der Beispiele zur Rollenidenti fi kati on in 
Form von Podcasts oder Kurzvideos angeführt. 
Daneben wurde als Quelle zur Rollenidenti fi ka-
ti on ebenfalls der Zugang über den individuel-
len Tagesablauf der Lernenden vorgeschlagen. 
Die Lernenden stehen schließlich vor der Auf-
gabe, aus dem systemati sierten Mind-Map kon-
krete Rollen abzuleiten. Dafür steht ihnen eine 
vorgeferti gte Tabelle zur Verfügung, in die sie 
nach Lebensbereichen unterteilt die identi fi -
zierten Rollen eintragen können.

Die oben themati sierte Tabelle enthält ne-
ben einer Spalte für die Rollenformulierung 
zwei weite-
re Spalten. 
Hier können 
zum einen 
an die Rol-
le gestellte 
A u f g a b e n 
bzw. Täti g-
keiten ein-
g e t r a g e n
werden, in 
einer wei-
teren Spal-
te können 
S t ä r k e n 
aufgenom-
men wer-
den, die die 
L e r n e n d e n 
je individuell in die Rolle einbringen. Das 
Ausfüllen der Tabelle soll zunächst in Einzel-
bearbeitung erfolgen. Nach einem festzule-
genden Zeitf enster soll sich die Aufgabenstel-
lung jedoch öff nen, so dass die Lernenden 
in gegenseiti gen Austausch treten können. 
So können Momente der Selbstrefl exion, 
Fremdeinschätzung und gegenseiti gen Bera-
tung eingebunden werden. Ergänzend kann 
die Aufgabenstellung durch die Recherche 
nach Informati onen zu den formulierten Rol-

S������� ��� A������ - 
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len erweitert werden und den Lernenden so 
ein weiterer Zugang zu mit besti mmten Rollen 
verbundenen Aufgaben und Stärken verschaff t 
werden. Sowohl die eigenen Gedanken, die An-
regungen der Mitschülerinnen und Mitschüler 
als auch weiterführende Informati onen (z. B. 
aus dem Internet oder Printmedien) können in 
die Tabelle aufgenommen werden. Im Ergeb-
nis kann aus den gesammelten Informati onen 
eine erste Stärkentabelle aufb ereitet werden.

In einem letzten Schritt  werden die Lernenden 
dazu aufgefordert, die gesammelten Aufgaben, 
Täti gkeiten und Stärken auf ihre Relevanz im 
Kontext von Berufsorienti erung bzw. von Ausbil-
dungs- und Arbeitswelt zu analysieren. So wird 
die Ausrichtung auf Berufsorienti erung unter-
malt und das erstellte Lernprodukt liefert eine 
gute Möglichkeit für ein erstes Entwicklungsge-
spräch zwischen Lehrendem und Lernenden. 
Flankiert wird der gesamte Prozess, der vom 
Graffi  ti  zur Stärkentabelle führt, durch die im-
mer wieder eingebundenen Auff orderungen zur 

Selbst- und 
Fremdein-
schätzung. 
I n s b e s o n -
dere die 
Fremdein-
s c h ät z u n g 
durch Mit-
s c h ü l e r /  
-innen oder 
die Lehren-
den bei Zwi-
s c h e n f r a -
gen soll 
dazu bei-
tragen, dass 
die Lernen-
d e n  e i n 

möglichst vollständiges und realisti sches Selbst-
bild in Form einer Stärkentabelle erhalten.

Abbildung 7: Individuelle Stärkentabelle
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Die Herausforderungen, die in der Anwen-
dung von und dem Umgang mit der rollen-
basierten Kompetenzbilanz verbunden sind, 
lassen sich gemäß der Zugänge zu individu-
eller Förderung über die Komponenten Or-
ganisati on, Curriculum und Lernumgebung 
systemati sieren (vgl. Kremer / Zoyke 2009).

Die rollenbasierte Kompetenzbilanz verlangt 
von Lernenden, dass sie eigene Rollen auf-
nehmen, analysieren und in Bezug zur Be-
rufsorienti erung auswerten. Dies stellt hohe 
Anforderungen an die Fähigkeit zur Refl exion 
der eigenen Lebenswelten. Im Rahmen des 
Projektes InLab stellt sich für Lehrkräft e damit 
die Aufgabe, Elemente anzubieten, die den 
Schülerinnen und Schülern eine Kompetenz-
diagnose ermöglichen. Akti vitäten im Projekt 
InLab verlangen daher folgende Maßnahmen: 
Den Lernenden sind individuelle Lernaufga-
ben bereitzustellen, die an ihren jeweiligen 
Stärken ansetzen und den individuellen Stand 
der Berufsorienti erung berücksichti gen. Die 
rollenbasierte Kompetenzbilanz knüpft  hier an, 
erfordert aber, dass Lernaufgaben nicht nach 
einem tradierten Verständnis ausgehend von 
diagnosti zierten Defi ziten gestaltet werden. Die 
Bezugnahme auf positi v belegte Rollen der Ler-
nenden aus ihrer Lebenswelt bietet hier einen 
Zugang: Diese, dem Konzept implizite Rollenlo-
gik, muss jedoch zunächst von den Lernenden 
aufgenommen werden. Erfahrungen, die sich 
aus der Praxiserprobung im Arbeitsbereich III 
ergeben haben, zeigen, dass sowohl die Iden-
ti fi kati on von Rollen als auch das Ableiten von 
Stärken bzw. Kompetenz aus ihnen als Hürde 
empfunden werden. In diesem Zusammen-
hang weist Arbeitsbereich III sehr deutlich auf 
die Notwendigkeit systemati sch und klein-
schritti  g aufb ereiteter Lernaufgaben sowie 

Nachdem die persönliche Stärkentabelle von 
den Schülerinnen und Schülern erstellt wur-
de, geht es nun im dritt en Schritt  der ersten 
Kompetenzbilanz darum, die Ergebnisse auf-
zunehmen und für weitere Entwicklungsschrit-
te mit der Ausrichtung auf Berufsorienti erung 
zu nutzen. Arbeitsbereich III verständigte sich 
zu diesem Zweck auf die Durchführung von 
Gesprächen zwischen Lehrendem und Ler-
nendem. Die erstellten Materialien (Graffi  ti , 
Mind-Map, Stärkentabelle) können dabei als 
Erinnerungs- und Refl exionsinstrument ver-
wandt werden. Um durch das Gespräch auch 
eine Ausrichtung auf Berufsorienti erung er-
reichen zu können, wurden Leitf ragen ent-
wickelt, die sich auf die Kompetenzanforde-
rungen der ersten Lernumgebung beziehen. 
An dieser Stelle fi el es schwer, die Situati onen 
der ersten Lernsituati onen trennscharf zu 
behandeln, da Selbstrefl exionsprozesse, die 
Analyse arbeitsmarktlich geforderter Kompe-
tenzen und ihr sti mmiger Abgleich oft  in sich 
verbundene Handlungsprozesse darstellen. Als 
Weiterentwicklung wurde angeregt, aus dem 
Gesprächsleitf aden eine Checkliste zur Berufs-
orienti erungskompetenz zu generieren, aus der 
eine effi  zientere Handhabbarkeit und Doku-
mentati on der Gespräche hervorgehen kann.

In der ersten Kompetenzbilanz lässt sich die 
Dokumentati on aus den erstellten Lehr-/Lern-
materialien zusammenstellen. Das Graffi  ti , das 
Mind-Map, die Stärkentabelle sowie Aufzeich-
nungen zum Lehrenden-Lernenden Gespräch 
können hier eingebunden werden. In der Wei-
terentwicklung steht hier ebenfalls die oben er-
wähnte Checkliste in der Diskussion, die sowohl 
als Bewertungskriterium als auch zur Aufdek-
kung von Entwicklungsbedarfen genutzt wer-
den kann und damit die erste Kompetenzbilanz 
abrunden könnte.
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lyse und Absti mmung der Curricula erforder-
lich, um zum einen Fachinhalte zu erschließen, 
die für die Bewälti gung der Anforderungen von 
Berufsorienti erung relevant sind und zum an-
deren, um das Ziel einer durchgängigen Berufs-
orienti erung zu erlangen. Hier ist insbesondere 
die integrale Förderung von Basiskompetenz als 
Herausforderung zu sehen.

Zu Beginn des Bildungsgangs stellt sich auf cur-
ricularer Ebene auch die Frage der Einführung 
der rollenbasierten Kompetenzbilanz. In Ar-
beitsbereich III wurde dieser Problemstellung 
unterschiedlich begegnet: Die Einbindung in 
Unterrichtsstunden oder die Einführung inner-
halb einer geblockten Orienti erungseinheit zu 
Beginn des Bildungsgangs wurden als Möglich-
keiten gesehen. Daneben sind Entwicklungs-
schritt e und -ergebnisse für die Lehrenden eines 
Bildungsgangs off enzulegen. In diesem Zusam-
menhang ist über Instrumente nachzudenken, 
die den gesamten Prozess der Berufsorienti e-
rung abbilden und damit Dokumentati ons- und 
Transferzwecken dienen. Der Arbeitsbereich III 
denkt gegenwärti g über die Einbindung eines 
Ordnersystems für die Lernenden nach. Dane-
ben sind jedoch auch Instrumente für den Aus-
tausch zwischen den Lehrenden innerhalb des 
gesamten Bildungsgangteams notwendig.

Auf organisatorischer Ebene sind überwie-
gend Fragen der Umsetzung in Praxis zu klären. 
Diese Ebene ist nur schwerlich von einzelnen 
Lehrenden allein beeinfl ussbar, spielt aber so-
wohl für didakti sche als auch für curriculare 
Handlungsfelder eine große Rolle und muss im 
Rahmen der Entwicklung von Berufsorienti e-
rungskompetenz bedacht werden. Im Kontext 
von Berufsorienti erung und der Implementati -
on einer rollenbasierten Kompetenzbilanz gilt 
es u. a. Fragen der Zuständigkeit und Verant-
wortung zu klären, mögliche Zeitf enster off en-
zulegen oder fi nanzielle Mitt el zur Durchfüh-
rung zu analysieren. Auch die Analyse bereits 
bestehender Angebote und personeller Res-
sourcen kommen hier zum Tragen: So könnte 
bspw. über die Verbindung der rollenbasierten 
Kompetenzbilanz mit einem bestehenden So-

die Einbindung konkreter Beispiele aus der Le-
benswelt der Lernenden hin, die eine individu-
elle Ansprache der Jugendlichen ermöglichen.
Auf inhaltlicher Ebene wird im Speziellen 
die Ausrichtung auf Rollen der Berufsori-
enti erung als Herausforderung angesehen. 
In Arbeitsbereich III wurde insbesondere die 
Notwendigkeit einer auf Berufsorienti erung 
ausgerichteten Checkliste als Validierungs-
instrument diskuti ert, die sicherstellen kann, 
dass die intendierte Kompetenzentwicklung 
zielführend begleitet werden kann.

Neben der Gestaltung förderlicher Lernumge-
bungen, die zumeist in die Vorbereitungszeit 
eingeht, nehmen die Lehrenden während der 
Durchführung eher beratende und begleiten-
de Funkti onen ein. Hier stellt sich das Problem, 
dass genau diese Rollenauff assung der Lehren-
den nicht erzwungen werden kann und die Be-
schränkung auf tradierte Lehrformen weiterhin 
vorherrschen kann. Indirekt hat auch die Kom-
petenz der Lehrenden bezogen auf Berufsori-
enti erung Auswirkung auf die Gestaltung von 
Lernumgebungen. So wurde aus Arbeitsbe-
reich III berichtet, dass viele Lehrende gar nicht 
über ausreichende Kenntnisse zu berufl ichen 
Täti gkeiten verfügen, als dass eine adäquate 
Beratung der Lernenden gewährleistet werden 
könnte. 

Das Fundament zur Umsetzung und Durch-
führung der rollenbasierten Kompetenzbilanz 
stellt allerdings ein ausgeprägtes Vertrauens-
verhältnis zwischen Lehrenden und Lernen-
dem dar. Dieses muss jedoch zu Beginn des 
Bildungsgangs erst aufgebaut werden, so dass 
sich genau hier die Herausforderung des richti -
gen Timings des Einsatzes der rollenbasierten 
Kompetenzbilanz zeigt.

Auf curricularer Ebene besteht die Herausfor-
derung darin, dass Berufsorienti erung zwar 
eine hohe Bedeutung im Übergangssystem hat, 
die Curricula jedoch auch deutlich durch ande-
re Koordinaten wie z. B. allgemeinbildende Ab-
schlüsse, Berufsgrundbildung, Lernfelder etc. 
besti mmt werden. Damit ist eine genaue Ana-
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